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Ausonius — ein spätantiker Barde des Moseltals 

von  Michael P. Schmude , Lahnstein   [aus: Scrinium 40, 1 (1995), S. 3-9] 

 

Decimus Magnus Ausonius erblickte das Licht der Welt um das Jahr 310 nach Christi 

Geburt in Burdigala, dem heutigen Bordeaux. Maßgeblichen Einfluss auf die berufliche 

Entwicklung des Jungen zum Rhetor übte sein Onkel mütterlicherseits Aemilius Mag-

nus Arborius in Tolossa (Toulouse) aus, nach dem er auch den Beinamen Magnus erhielt. 

Als dieser von Kaiser Konstantin nach Byzanz berufen wurde, um dort die Erziehung 

und Ausbildung der Prinzen zu übernehmen, kehrte Auson in seine Heimat Burdigala 

zurück, um dort seine rhetorischen Studien zu vervollständigen; 334 erhielt er von der 

dortigen Gemeinde einen Lehrstuhl für Grammatik, später auch Rhetorik.  

Seiner Ehe mit der vornehmen Attusia Lucana Sabina entsprangen zwei Söhne und eine 

Tochter; Frau und ältester Sohn starben früh. Sein bedeutendster Schüler aus der da-

maligen Zeit war Paulinus von Burdigala, aus angesehenem Geschlecht, der spätere 

Bischof von Nola in Kampanien.  

Durch seine erfolgreiche Lehrtätigkeit wurde er auch über die engeren Grenzen seiner 

Heimat hinaus berühmt, und als der Kaiser Valentinian I. für den sechsjährigen Thron-

folger Gratian einen Erzieher suchte, fiel seine Wahl auf den gallischen Professor, der 

nun 365 von der Garonne in die Mosel- und kaiserliche Residenzstadt Trier zog. 

Im Gefolge der beiden Kaiser – Valentinian hatte seinen jungen Sohn Gratian zum Mit-

regenten ernannt – nahm Ausonius im Jahre 368 an dem Feldzug gegen die Aleman-

nen teil, die am Neckar und bei Lupodunum (Ladenburg bei Heidelberg) geschlagen 

wurden. Als Kriegsbeute brachte der etwa 60jährige Witwer ein kleines Schwaben-

mädchen Bissula mit, das er sorgfältig aufzog und in einigen kurzen Liedchen be-

schrieben hat.  
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Bald nach seiner Rückkehr von dem Feldzug, 370 oder 371, schuf Auson – wohl auch 

auf Anregung des Kaisers hin – sein poetisches Hauptwerk, das Mosellied; gleich die 

Einleitung zeigt den Dichter auf der Heimreise von jenem Feldzug: vom Rhein her 

kommend, überschreitet er bei Bingen die Nahe, um über die Hunsrückhöhen die Mo-

sel zu erreichen. 371 wurde dem Kaiser ein Sohn aus zweiter Ehe, der spätere 

Valentinian II., geboren, dessen Erziehung gleichfalls Ausonius obliegen sollte; die 

Gunst des Kaisers ließ ihn nun stetig die Ämterleiter hinaufsteigen: nach dem Tode 

Valentinians I. und der Alleinherrschaft Gratians 375 wurde Auson 378 Präfekt von 

Gallien und Italien und 379 schließlich Konsul.  

Als Gratian 383 durch den Tyrannen Maximus gestürzt und in Lyon ermordet wurde, 

verließ Auson Trier und verbrachte seinen Lebensabend hochangesehen in Bordeaux, 

wo er in den neunziger Jahren des Jahrhunderts starb.  

Die Dichtung des Ausonius ist durchweg gelehrt, es finden sich zahlreiche Reminis-

zenzen an die archaische und vor allem klassische römische Literatur (Catull, Vergil, 

Horaz), Vorbilder waren ihm insbesondere kaiserzeitliche Neoteriker; seine Bildung ist 

demnach eine klassisch-heidnische, engen geistigen Kontakt unterhielt er zu Q. 

Aurelius Symmachus, dem zu der Zeit gefeiertsten (panegyrischen) Redner Roms und – 

wenngleich erfolglosen – Vertreter traditionell-römischen Geistesgutes. So dürfte sein 

Christentum und seine kaum überzeugte christliche Dichtung eher eine Konzession an 

den frommen Christen Gratian denn ein Abrücken von seiner heidnischen Denkweise 

sein, welche im mythologischen Kolorit seiner Poesie immer wieder zutage tritt; insge-

samt aber geht durch sein Leben wie seine Schriften ein unverkennbarer Zug religiöser 

Gleichgültigkeit. Gerade auch seine enge Verwandtschaft mit den klassisch-antiken 

Vorgängern verleiht seiner Dichtung einen eher epigonenhaften Charakter, was aber 

mit der geistigen Übersättigung seines Zeitalters allgemein Hand in Hand geht.  

Dieses ist – bereits vom Tode Hadrians bis tief ins 4. Jahrhundert hinein – von einem 

merklichen Abblühen der römischen Poesie gezeichnet: ihren Platz hat die schwung- 

und klangvolle Rhetorik eingenommen. Ein letztes Aufblühen konnte noch entstehen 
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durch die Auseinandersetzung des Heidentums mit dem immer stärker aufkommen-

den Christentum, auf literarischem Felde ausgetragen und – wenn auch mit geringer 

Originalität – doch noch einmal antike Schönheit aufweisend. Ihr Hauptziel, dem alten 

Kultus olympischer Gottheiten damit neue Kraft zuzuführen, wurde nicht erreicht, 

doch musste auch die siegreiche Religion dem überlieferten geistigen Erbe einen Platz 

in ihrem Kosmos einräumen; Hauptvertreter dieser vereinigenden Richtung ist Auson, 

neben Claudian der bedeutendste Dichter Roms in jener niedergehenden Zeit.  

Es soll indes nicht verschwiegen werden und wurde schon angedeutet, dass die Ge-

dichte auch des Ausonius mehr ihres stofflichen Inhaltes als ihres poetischen Niveaus 

wegen für uns von Reiz sind; und auch bei der Mosella ist es eher die Schönheit des 

Flusses und seiner Ufer, welche diesem Epyllion eine Wertschätzung eingetragen ha-

ben, mit der sein dichterischer Gehalt nicht ganz Schritt zu halten vermag.  

Diese – zeittypischen – Merkmale ändern nun nichts daran, dass Ausons Moselgedicht 

ein bemerkenswertes Werk ist und bleibt; es verherrlicht das Land und seine Bewoh-

ner aller Stände, seine Hauptstadt Trier, die damals wie heute beeindruckende Blume 

seines Weines, den Schiffsverkehr auf dem Strom selbst und alle seine Nebenflüsse.  

Seinem Charakter nach ist die Mosella als ein ,Empfehlungsgedicht' zu bezeichnen: 

ähnlich der neuen Residenz Konstantinopel sollte auch Trier durch das Lied eines 

,Hofpoeten' gehoben werden, welcher deren Sicherheit und Frieden noch später in 

einem Gedichtzyklus preisen sollte; nicht ohne Grund bewundert er zu Anfang des 

Moselliedes die Mauern des neubefestigten Bingen. Vor dem Hintergrund der Bedro-

hung durch die Barbaren jenseits des Rheins fast gegenüber der Stadt – die auch bald 

nach dem Tode des Dichters viermal hintereinander von Vandalen, Goten und Hun-

nen zerstört und geplündert wurde –, der Erlebnisse des Ausonius selbst, welcher die 

Verwüstung Kölns durch die Franken miterlebt hatte, der Barbarenherrschaft über die 

meisten Städte der Rheinlinie zur damaligen Zeit wird verständlich, warum der Kaiser 

seinen Dichter mit den höchsten Ehren am Trierer Hof zu halten suchte und dieser so 

auffällig den Ruhm des bedrohten Grenzlandes anstimmt, in welchem so mancher sich 
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nicht mehr recht wohl gefühlt haben wird. Jedenfalls fand das Gedicht großen Beifall, 

und wenngleich etwa Symmachus in einem Brief an Ausonius bei allem Lob für die 

poetische Leistung Zweifel an den Angaben als solchen nicht verhehlt, wurde es weit 

im gesamten Reich verbreitet und gelesen.  

Die Mosella untergliedert sich in 11 Abschnitte von unterschiedlicher Länge:  

Der erste (v. 1-22) nennt den Ausgangspunkt des Dichters: Bingen an der Mündung 

der Nahe in den Rhein, neu befestigt durch Kaiser Julian im Jahre 359, drei Jahrhun-

derte zuvor Schauplatz eines Sieges des Sextilius Felix im Bataverkrieg über den 

Trevererführer Tutor 71 n. Chr. (Tac. hist. 4, 70), dem der Dichter hier aber übertriebene 

Bedeutung zumisst, indem er ihn mit Cannae vergleicht.  

Der Weg führt ihn weiter in den Hunsrück hinein, der damals wenig belebt oder gar 

bewirtschaftet war, auf einer alten Römerstraße und wahrscheinlich mit der 

,Reichspost'. Erste Stationen sind Dumnissus, das heutige Kirchberg, welches sich noch 

in diesem Jahrhundert durch ein Pumpwerk sein Wasser aus der Senke holte, und 

Tabernae, ein gängiger Name für Weiler aus Schenken und Läden an verkehrsgünsti-

gen und wasserreichen Orten; sie sind nicht mehr mit Sicherheit zu lokalisieren, man 

denkt an Belginum, den heute so genannten ‚Stumpfen Turm‘ bei Hinzerath, kaum je-

doch etwa an Bernkastel. Die Gefilde der Sarmaten – ursprünglich ein skythischer 

Volksstamm und ein für Rom ebenso gefährlicher Nachbar wie die Germanen –, wel-

che der Dichter gleichfalls durchquert, können nur ganz ungenau bestimmt werden; 

diese wurden nach dem üblichen Verfahren nach jeder Niederlage in großer Zahl in 

den römischen Provinzen als halbfreie, steuer- und kriegsdienstpflichtige Coloni ange-

siedelt, und um solche Siedlungen dürfte es sich auch bei denen der Sarmaten im 

Triererlande handeln. Nach diesen Ortschaften verlässt Ausonius das Waldgebiet des 

Hunsrücks und betritt die freie Ebene: Neumagen (Trier) im belgischen Vorlande, die 

Residenz des Kaisers Konstantin, ist erreicht. Prachtvillen an den Flussufern, reben-

bewachsene Hügel und die ruhig dahinfließende Mosel lassen ihn an seine Heimat-

stadt Burdigala denken.  
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Nach diesen mehr einleitenden Versen geht der Dichter zu einem allgemeinen Lob des 

Flusses Mosel selbst über (v. 23-74): nach einigen Grußversen an den Strom, seine Re-

ben und sein grünendes Umland sowie seine Kaiserstadt Trier kommt Ausonius auf 

die Vorzüge der verschiedenen Gewässerarten zu sprechen, welche die Mosel allesamt 

in sich vereine – die Schiffbarkeit des Ozeans, die kristallklare Tiefe des Sees, die 

freundliche Naturlandschaft des Baches und das kühlende Trinkwasser der Quelle. 

Die Mosel weise keine reißende Strömung auf, kenne keine Heimsuchung durch 

Stürme, keine Gefährdung durch Klippen oder Untiefen, keine Zerteilung des Fluss-

bettes durch Inseln. Dafür sieht er eine doppelte Strömung – einmal die natürliche der 

Mündung zu, sodann auch eine entgegengesetzte durch die zahlreichen flussaufwärts 

geschleppten Kähne, die die Flut verlangsamen und gar zur Rückkehr zu bringen 

scheinen. Auch der gepflegte Zustand der Moselufer ruft seine Bewunderung hervor – 

sie sind weder mit Schilf bewachsen noch von Schlamm überzogen, der Boden ist 

vielmehr mit Kies gepflastert und ermöglicht, geradeso wie in den marmorgetäfelten 

Hallen reicher Bürger, trockenen Fußes Zugang zum Flussbett. Die Unterwasserwelt 

der Mosel wird schließlich mit Fauna und Flora des britischen Meeres im Norden 

(Schottland) verglichen.  

Letztere Betrachtung wird auch im dritten Abschnitt aufgegriffen (v. 75-149): die Fi-

sche des Stromes in all der Vielzahl ihrer Arten zu nennen ist ihm nicht möglich, doch 

zu den wichtigsten – Dickkopf, Forelle, Neunauge, Äsche, Barbe, Salm, Lamprete, 

Barsch, Hecht, Schleie, Weißfisch, Maifisch, Lachsforelle, Gründling und Stör – weiß er 

jeweils bestimmte Gegebenheiten zu nennen, seien es ihre Tauglichkeit zu gastronomi-

scher Verwendung, ihre Lebensgewohnheiten, ihr Aussehen oder auch - wohl nur po-

etischen Zwecken dienende – Vergleiche der Bewohner des Flusses mit denen des 

Meeres. Bedeutsam in diesem Abschnitt noch die Erwähnung der Saar, die bei Trier in 

die Mosel mündet, welcher sie an Rang und Namen auch deutlich nachgestellt wird 

(v. 91 ff.).  
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Im vierten Abschnitt (v. 150-199) wendet sich Ausonius vom Strom und seinen Be-

wohnern zum Ufer und zu den rebenbewachsenen Hügeln, die sich hier wie ein Thea-

ter dem Anblick aufrollen: gleich den Sitzreihen um die Bühne erheben sich rings die 

Hügel mit ihren grünenden Reben; der Dichter vergleicht die bekannten Weingebiete 

am Gaurusgebirge (am Golf von Neapel von Baiae bis Puteoli / Pozzuoli), in der thraki-

schen Landschaft Rhodope (einem Teil des Haemosgebirges), am Pangäischen Berg (öst-

lich der Mündung des Strymon ins Thrakische Meer) und von Ismarus (Berg und Stadt 

westlich der Hebrosmündung in die Nordägäis), zuletzt seines eigenen Heimatflusses, 

der Garonne. Vom Ufer der Mosel hinaus bis zu den Spitzen der Bergwände wachsen 

die Reben, und ein fleißiges, fröhliches Volk von Winzern bebaut die Weinhänge. Ein 

Exkurs schildert das bunte Treiben der Faune, Pane, Satyrn, Nixen und Nymphen der 

Mosel und ihrer umgebenden Landschaft. Schließlich wird die im Abendrot zwischen 

den grünbemäntelten Hängen dahinfließende Mosel dichterisch nachempfunden.  

Der fünfte Abschnitt (v. 200-239) befasst sich mit dem munteren Spiel der Flussschiff 

er; Auson vergleicht ihr lustiges Treiben mit den spielerischen Vorführungen der 

Amoren für Venus zur Feier des Sieges Octavians über Kleopatra bei Actium, oder der 

Barken auf dem Avernersee nach der Niederlage des Pompeius bei Mylae (heute 

Milazzo an der Nordküste Siziliens – gemeint ist die Seeschlacht Agrippas gegen 

Sextus Pompeius, den jüngeren Sohn des großen Gegenspielers Caesars, im Jahre 36 v. 

Chr.), die der wandernde Bacchus von den Rebenhöhen des Vesuvs aus sehen könne, 

wenn er auf das Kymäische Meer herabschaue. Besonders fasziniert ist Ausonius von 

der Reinheit des Moselwassers, dessen kristallklares Spiegelbild dem eines herkömm-

lichen Spiegels in Nichts nachstehe.  

Der sechste Abschnitt (v. 240-282) behandelt ein dem Dichter weniger angenehmes 

Thema – den Fischfang an der Mosel. Zunächst werden die verschiedenen Fangarten 

geschildert, sei es vom Ufer aus oder auf dem Strom selbst, mit Angel oder mit dem 

Netz. Ausonius beklagt den Unverstand des Wasservolkes, das den Listen der Fischer 

nicht entgehen könne, und beschreibt ausführlich den verzweifelten Todeskampf der 
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gefangenen Tiere auf dem Lande. Bemerkenswert, dass er den Tod der Fische auf die 

für sie giftige Luft und nicht auf die Unfähigkeit ihrer Kiemen zurückführt, den Sauer-

stoff in der Luft aufzunehmen. Aber auch auf die Möglichkeit des unerwarteten Ent-

kommens eines einmal gefangenen Fisches geht er ein und verknüpft die Reaktion des 

getäuschten Anglers mit dem Mythos vom böotischen Fischer Glaukos (vgl. Ovid met. 

13, 904 ff.), welcher (nach Ausonius' Darstellung) durch den Genuss eines Zauberkrau-

tes der Circe ungewollt selbst zum Fisch geworden war.  

Der siebte Abschnitt (v. 283-348) beschreibt die architektonische Umgebung der Mosel: 

die Flussufer gesäumt von verschiedenartigsten Landhäusern und Villen, deren 

Schmuck- und Formenreichtum einen großen Architekten verrieten, was Auson wie-

derum Anlass zu Vergleichen mit anderen berühmten oder auch nur sagenhaften 

Baumeistern der Antike gibt. Die Lage der Häuser selbst – nahe auf beiden Flussufern 

einander gegenüber und getrennt nur durch den hier schmalen Strom – hatte zuvor 

schon den Vergleich mit einem solchen Bild am Hellespont herausgefordert, wo ein 

reißender Ozean zwei Kontinente scheide und im Gegensatz eben hier zur Mosel kei-

nen Kontakt zwischen ihnen ermögliche. Im Besonderen kommt er noch auf die Bade-

häuser zu sprechen, die denen der berühmten Badegegend Baiae bei Cumae durchaus 

nicht nachstünden, höchstens maßvoller ausgestaltet seien; ein kühles Bad in der Mo-

sel gegen die Prozedur des ,Saunaganges‘ einzutauschen findet allerdings sein volles 

Verständnis.  

Der achte Abschnitt (v. 349-380) bietet die wichtigsten Nebenflüsse der Mosel; unmög-

lich, alle zu nennen, führt er als erste die durch die Bäche Prüm (Promea) und Niems 

(Nemesa) vergrößerte Sauer (Sura) an, sodann die fischreiche Kyll (Celbis) und die 

durch ihren Marmor berühmte Ruwer (Erubris), die auch noch zum Betrieb von 

Kornmühlen genutzt werde. Kleinere Bäche sind Thron (Drahonus), Lieser (Lesura) und 

Salmbach (Salmona); einige Beachtung findet bei ihm auch die Saar (Saravus), die sich 

nach ihrem langen Weg von den Vogesen hier schließlich in die Mosel ergießt. Für 

Auson wichtig ist ihre Schiffbarkeit und starke Strömung; weit übertreibt er allerdings, 
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wenn er im Folgenden die Elz (Alisontia) der Saar an Wassermenge gleichstellt. Am 

Ende gerät Ausonius geradezu in schwärmerische Begeisterung, wenn er die Mosel für 

besingungswürdig einem Homer oder Vergil hält, Dichtern, die durch ihr Lied den 

Fluss gar über den Tiber erhoben hätten.  

Im neunten Abschnitt (v. 381-414) will Ausonius auf die Menschen des Mosellandes 

eingehen, doch kommt er nur bis zu einer allgemeinen Charakteristik – in Kriegstüch-

tigkeit, Redegewandtheit und Frohsinn, in strenger Tugend und Gerechtigkeit –, bevor 

er sich auf sein eigentliches Thema, die Mosel selbst, zurückbesinnt und ankündigt, im 

Alter alle großen Männer Belgiens im Liede zu verherrlichen, doch auch die bedeu-

tenden Zeitgenossen innerhalb des gesamten Imperiums nicht zu vergessen.  

Und so gelangt er im zehnten Abschnitt mit der Mündungsbeschreibung der Mosel in 

den Rhein (v. 415-437) zum Ende seines Preisgedichtes: war im achten Abschnitt die 

Mündung der verschiedenen Nebenflüsse noch als ein völliges Aufgehen in der Mosel 

und eine Aufwertung für die einmündenden Gewässer dargestellt worden, so ist der 

Zusammenfluss von Mosel und Rhein im Sinne eines gleichberechtigten Nebeneinan-

ders in einem Bette und einer Bereicherung insbesondere für den Rhein zu verstehen 

(ohne dass ihm der Dichter damit allerdings seine Bedeutung nehmen will). An zeitge-

schichtlichen Anspielungen finden sich hier die Siege Valentinians I. und Gratians 

über die Alemannen an Neckar (Nicer) und bei Ladenburg (Lupodunum) i. J. 369 (s.o.) 

sowie eine Schlacht an den Donauquellen, die zwar von den römischen Historikern 

noch nicht erwähnt worden sei, von deren Triumphzug in Trier die Wasser der Mosel 

nun dem Rhein kündeten. Und zum wahren Grenzwall gegen die germanischen 

Stämme der Franken, Chamaven und anderer werde der Rhein erst im brüderlichen 

Verbünde mit der Stärke der Mosel.  

So endet das Mosellied; der Epilog (v. 438-483) gibt zunächst eine kurze Selbstvorstel-

lung des Dichters: Ausonius, ein Römer von Namen und Gastrecht im belgischen 

Lande, aus dem Volke der Vivisker, geboren im gallischen Aquitanien nahe den Pyre-

näen. Er bittet um Nachsicht für das bescheidene Niveau seiner Dichtung und ver-
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spricht, sobald seine äußere Lage wie seine innere Verfassung es zulassen, nochmals 

den Preis auf die Mosel anzustimmen und ausführlicher auch auf all ihre Städte und 

sonstigen Örtlichkeiten einzugehen.  

Höchstes Lob zollt er der Mosel noch einmal im Vergleich mit den Flüssen seiner galli-

schen Heimat, die alle genannt und jeweils kurz charakterisiert werden: Loire (Liger); 

die reißende Aisne (Axona); Marne (Matrona), der Grenzfluss zwischen Gallien und 

Belgien; Charente (Carantonus), die vom Santonischen Busen her Ebbe und Flut emp-

fängt; Dordogne (Duranus); Tarn (Tarnis); Adour (Aturrus) im tarbellischen Lande (am 

Golf von Biscaya); Drome (Druna); Durance (Druenta); Rhône (Rhodanus), die in den 

Alpen entspringt; und schließlich gar die Garonne (Garunna) am Atlantik, der Fluss 

seiner Heimatstadt Bordeaux – welche allesamt ihr Haupt verneigen müssen im Preise 

der Mosel.  

Anhang 

Die Verwurzelung des Ausonius im poetischen Erbe der lateinischen Literatur ist viel-

fach Gegenstand wissenschaftlicher Betrachtung gewesen; einen Überblick entspre-

chender Arbeiten gibt Woldemar Görler, Vergilzitate in Ausonius' Mosella, in: Hermes 97 

(1969) S. 94-114, hier 94, Anm. 1/2. Zusammenstellungen der unzähligen literarischen 

Anklänge im Detail finden sich bereits in den Mosella-Ausgaben von Rudolf Peiper 

(Leipzig 1886, ND 1967), Karl Schenkl (Berlin 1883) und Karl Hosius (Marburg 31926). 

Görler a. O. erweitert die Fragestellung um den Blick auf die besondere Funktion er-

kannter Zitate in ihrem jeweiligen Textzusammenhang: als Beispiel gleich zu Beginn 

sei stellvertretend die Ankunft des Dichters im Moseltal (v. 12-17) genannt, welches 

Ausonius vor dem Hintergrund der vergilischen Zeichnung des Elysiums (im 6. Buch 

der Aeneis) nach der Wanderung durch die dunklen Gefilde der Unterwelt, insbeson-

dere ihrer Flüsse Acheron und Styx, dem Waldgebirge des Hunsrück und der Nahe 

gegenüberstellt. Überhaupt sind es Anklänge an die Unterwelt, welche Ausonius hier  

nach Darstellungen bei Vergil (weiter Aen. 6, 237-41; 7, 563-71), Ovid met. 4, 432 ff, 10, 

53f.) und Lucan (b.c. 6, 642-53; vgl. auch 3, 399-413) als finstere Folie der Lichtwelt des 
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Moseltales vorhält (noch einmal auf die Flüsse bezogen Mos. 45f. gegenüber georg. 4, 

478-8o und Aen. 6,415f.). Eine doppelte Ebene des Vergleiches zeigt Görler (a. O. 104-

09) auf in der Gleichsetzung der Mosel (Mos. 18-22) einmal (dem Wortlaut nach) mit 

der Garonne und Bordeaux aus der Heimat des Dichters, zugleich aber (ib. 20 ff., 27-

32, 381-88, 454-60) durch Anklänge an georg. 2, 136-76 auch mit den laudes Italiae und 

damit der Heimat Vergils, insbesondere Kampanien (zur Ausweitung des Vergleiches 

schließlich noch auf die Städte des Orients Görler 110-14). 

Auch für den Vergleich der Schifferspiele auf der Mosel (Mos. 211 ff.) mit den ludi 

Actiaci (vgl. Horaz epist. 1, 18, 61f.) und den Vorführungen der Amoretten für Venus 

nach Aktium liefert Vergil den Hintergrund mit seiner Darstellung der Seeschlacht in 

der Schildbeschreibung Aen. 8, 675 ff.  

Der Beginn der Mosella als Reisebeschreibung erinnert sogleich an Horazens Iter 

Brundisinum (sat. 1, 5), dem Epos wie dem Lehrgedicht gehören die vier Kataloge 

(Mos. 77-149: Fische in der Mosel / 298-320: griechische Architekten / 349-74: Neben-

flüsse der Mosel / 461-68: Flüsse Galliens) an; Ekphrasis (Mos. 150-99: die Weinhänge 

der Mosel – vgl. den bakchischen Thiasos auf der Ariadne-Decke in Catulls carm. 64, 

251-64 / Mos. 321-48: Villen an den Flussufern), Enkomion (Mos. 374-8o: die Mosel ein 

Thema sogar für Homer und Vergil; 469 ff. u.a.) und Sphragis (Selbstdarstellung des 

Dichters – Mos. 438-52) geben einen Eindruck von der rhetorisch-stilistischen Kunst 

des Ausonius. 

Eine Textausgabe der Mosella mit metrischer Übersetzung von B.K. Weis ist 1989 in der 

Wissenschaftlichen Buchgesellschaft (Darmstadt) erschienen; ebendort in der Reihe 

WdF die von M.J. Lossau herausgegebene Aufsatzsammlung zu Ausonius (1991), da-

rin auch Görler (s.o.). 


